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U NA B-HÄNGIGE

n
Vom Toniilm, von
moderner Musik und anderem.

Von Lothario.

Wir wandeln auf sonderbaren

Wegen, das ist nicht zu leugnen.
Der moderne Mensch scheint sich

auf nichts mehr zu kaprizieren als

luf das Aufgeben seiner Ideale. Und
das Sonderbarste ist, dass er sich

in nichts so stark beeinflussen lässt

als gerade in diesem.
Man erklärt immer wieder, dass

Kunst eine Lebensnotwendigkeit sei

für ein Volk. Dass also ein Volk,
das keine Kunst kennt oder dessen

Kunst darniederliegt, zum langsamen

aber sicheren Absterben verurteilt sei.

Diese Wahrheit ist ein Gemeinplatz. Und

deshalb sehr leicht zu beweisen. Denn man
braucht dazu nur das Wesen der Kunst oder
besser den Begriff «Kunst» näher zu
definieren. Was ist Kunst? Ein Kulturprodukt
ohne Zweifel, ein Kulturprodukt von so

einschneidender Bedeutung für alle Phasen des

menschlichen Daseins, dass unsere Kultur
ohne Kunst gar nicht denkbar wäre. Also
kürzer gefasst: Kultur ist Kunst oder Kunst

ist Kultur, was auf dasselbe herauskommt.
Es folgt daraus, dass der Begriff «Kunst»
eben so weit gezogen ist, dass ein menschliches

Erzeugnis ohne Kunst und wenn's
auch nur ein ganz klein bisschen ist
unmöglich ist; aber selbst wenn man ihn enger
fasst, so bleiben noch so viele Gebiete, die

lebenswichtig sind man trägt heute keine
Bedenken, u. a. auch die Technik als

Kunstgattung zu bezeichnen und mit Recht dass

an Beweisen kein Mangel ist. Ein Volk ohne

Kunst ist ein Volk ohne Kultur!
Wie nun aber die Kultur nie stille steht,

sondern sich immerwährend weiter entwik-
kelt, so auch die Kunst: Das ist ein weiterer
Gemeinplatz! Aber hier gehe ich nicht mehr

mit. In unserer Zeit zeigen sich Erscheinungen,

die starke Zweifel auslösen an einer

Gemeinsamkeit der Fortenwicklung
von Kultur und Kunst. Es ist anzunehmen,
dass es sich wenigstens teilweise um eine

vorübergehende Erscheinung handelt, wie
sich in einzelnen Kunstgattungen, der
Malerei, der Dichtung, Dramatik etc. gezeigt
hat. Es soll hier nicht untersucht werden,
wie weit die kaum überwundene Revolution
in diesen Kunstzweigen einen dauernden
Einfluss hinterlassen hat; Tatsache ist, dass

eine Divergenz vorhanden ist.
Man hat den Ausdruck geprägt: Bolschewismus

der Kunst. Soweit Bolschewismus

mit allgemeinem Niederreissen, mit Zerstörung

des Bisherigen, Bestehenden identisch

ist, muss der Ausdruck als richtig bezeichnet

werden. Dass ein Bolschewismus der

Kunst existiert, kann kaum geleugnet werden;

dass er möglich ist, beweist die

Richtigkeit der Feststellung, dass in unserer Zeit
Kunst und Kultur sich nicht gemeinsam
fortentwickeln.

Nun aber: inwiefern ist er möglich? Damit

kommen wir an den Ausgangspunkt
zurück: die leichte Beeinflussbarkeit der Massen,

ihr Mitgehen ermöglicht einer gewissen,

relativ sehr geringfügigen Minderheit, der

grossen Mehrheit ihren Kunstwillen aufzu-

oktroieren, sie zu ihren Kunstansichten und

-absichten zu zwingen. Mundus vult decipi!

Die Masse hat keinen Willen, sie hat nur
Trieb. Und zwar zum grössten Teil
Nachahmungstrieb. Sie unterliegt der Suggestion
und was ein «Kompetenter» ihr als «schön»

hinstellt, nimmt sie unbesehen als «schön»

hin. An diesem Punkte angelangt, wagt es

keiner mehr, gegen den- Strom zu schwimmen

und eine eigene, entgegengesetzte
Meinung kundzugeben, aus Furcht, als Banause

angesehen zu werden.
Zur Zeit prägt sich diese Erscheinung

neben der Skulptur und der Architektur
hauptsächlich in der Musik aus. Man wage es

einmal, in einem Konzert, in welchem «neue

Musik» geboten wird, seinem allfälligen
Missfallen Ausdruck zu verleihen. Erstaunte
Blicke und mitleidiges Lächeln ist das

wenigste, was einem von Seiten des Publikums
blühen kann. Wer aber Lust und genügend

Rückgrat hat, versuche einmal, konsequent

zu bleiben und es kann leicht sein, dass er

bald Anhänger findet, denn es braucht gar
nicht viel, bis das Publikum einen «Kompetenten»

hinter ihm sucht.

Die Kunst sucht nach Ausdruck, heisst

es. Das wäre an sich kein Nachteil, so lange
dieses Suchen auf sich selbst beschränkt
bleibt. Leider ist dies aber nicht der Fall,
sondern man betreibt das «Suchen» in voller
Oeffentlichkeit, stellt die Ergebnisse, die

man bei einsichtsvoller Beurteilung im
besten Falle als «Uebergangsprodukte», als

Zwischenlösungen werten könnte, als

hervorragende Errungenschaften hin und
entblödet sich in extremen Kreisen zudem nicht,
sich in negativer Kritik über die unvergänglichen

und bis jetzt noch nicht übertroffenen
Meisterwerke der Klassiker zu ergehen. Möglich,

dass aus dem heutigen Zustande auf

dem Gebiete der Musik, aus dem Chaos

dissonanter und atonaler Ausdrucksweise später
einmal eine reinere und schönere Tonkunst
entsteht, dass der Asche ein Phönix
entsteigt, wenn man einmal vom Geräusch wieder

zur Musik zurückkehrt aber eine
Gewissheit hierüber besteht nicht, mindestens

nicht die Gewissheit, dass die neuen
möglichen Ausdrucksformen die alten übertreffen
und so den «Bolschewismus» rechtfertigen....

Bis diese Möglichkeit eintritt, hat es

jedenfalls noch gute Weile, besonders bei der

oben geschilderten Haltung der Masse, die

CIGARES

WEBER
Gn Weberötumpen gehört unbedingt zum Besten

seinerArt. WerWeber raucht, raucht gut.

CAMPARI,,
llirftafr -feine OpeftUifc||

Rein in Slâsdn oder gespritzt mit1, ,5ipt?on

sich wider bessere Ueberzeugung bedenkenlos

jeden Versuch als Meisterwerk vorsetzen

lässt und ihm auch noch zujubelt. Die
Spekulation auf diese Massenpsychose bildet
denn auch die nächste Erklärung für die

merkwürdigen, wenn auch vielfach nur
vorübergehenden Erfolge der «Modernen».

Dieser Erfolg lässt andere nicht schlafen.

Man sieht, wie leicht es geht und glaubt,

es auch zu können. Die neueste Errungenschaft,

die der Menschheit jetzt aufgezwungen

werden soll, ist der Tonfilm. Von

Amerika aus, das uns die Jazzmusik, die

Negertänzer, den Charleston, den Black Bottom

und andere Gliederverrenkungen
beschert hat, geht auch diese «Welle», die,

nach allen Anzeichen zu schliessen, vieles,

doch kaum eine Errungenschaft bedeutet.

Dem stummen Film darf nachgesagt werden,

dass er, wenn er auch von Vollkommenheit

noch weit entfernt ist und längst

nicht alle Möglichkeiten erschöpft hat, doch

auf einer beachtenswerten Höhe angelangt

ist. Man kann Regieleistungen sehen, die zur

Bewunderung zwingen und selbst wenn dies

etwa nicht der Fall ist und ein Film sich auf

bizarren oder auch ausgefahrenen Wegen

bewegt, so vermittelt er vielfach doch wenigstens

Höchstleistungen von stummer
Ausdruckskunst, einer Kunst, die ganz für sich

allein steht und es wert ist, weiter
entwickelt zu werden. Mitten in diese noch

lange nicht abgeschlossene Entwicklung
hinein platzt nun der Tonfilm, dessen

Förderer, wie man hört, durchaus entschlossen

sind, ihm Ausschliesslichkeit zu sichern.

Was man nun bis jetzt hier von Tonfilmproben

gehört hat, steht auf absolut primitiver

Stufe. Es sind nur kurze, für sich

abgeschlossene Szenen, ohne wesentlichen
Inhalt und nur darauf eingestellt, die Möglichkeit

einer Uebereinstimmung von Ton und

Bild zu beweisen. Dieser Nachweis ist indessen

das Einzige, was einigermassen vollkommen

ist daran. Und mit einem gelinden Grausen

denkt man daran, dass man späterhin

ganze Dramen und Romane ansehen und

anhören soll, die nie und nimmer die

Geschlossenheit eines Bühnenwerkes erreichen,

sondern nur eine von Worten und Geräuschen

begleitete Handlung darstellen können,

selbst wenn das Technische, die

Tonwiedergabe, die noch ganz in der
Anfangsentwicklung steckt, vervollkommnet werden

kann, woran einstweilen noch gezweifelt werden

muss. Auch die Geschlossenheit eines

stummen Filmwerkes kann der Tonfilm nicht

erlangen; stets wird der Umstand, dass der

Ton nicht vom Darsteller, sondern von einer

andern Stelle ausgeht, das störende Element

bilden.
Indessen: der Tonfilm ist enschlossen, die

Welt zu erobern. Bei der Einstellung der

Massen wird es ihm zweifelsohne gelingen

und er wird «Mode» werden. Den Nutzen

aber wird, soweit es sich um denkende und

auf sachliche Kunst eingestellte Kreise
handelt, das lebendige Theater haben. Der Tonfilm

wird es am stummen Filme rächen.
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Vom l'oniilm, voo
moderner Nusilc unä anderem.

Von Lotksrio.

VVir wsnäeln suk soncisrbsren

Wegen, ckss ist nickt Tu leugnen.
Oer moäerne Wiensen sckeint sick

suk nicnts mekr Tu IcapriTisren sis
»uk clss ^ukgeben seiner läeale. kInä

clss Lonäerbarste ist. clsss er sicb

in nickts so stsrlc beeinklussen lässt

sis geraäe in cliesem.

Nan srlclsrt immer wieäer. clsss

Kunst eine Lebensnotwenäiglieit sei

kür ein Vollc. Osss slso sin Vollc.
ciss Iceine Kunst Icennt ocler liessen
Kunst äarnieäerliegt. Tum Isngss-

men sber sickeren Absterben verurteilt sei.

Diese Wakrkeit ist ein LemeinpIstT. Llnä

äeskslb sekir leickt Tu beweisen. Oenn msn
brsucbt äaTU nur ciss Wesen cier Kunst oäer
besser cien öegrikk «Kunst» nsker Tu cleii-

nieren. Wss ist Kunst? Lin Kulturproäulct
obne ^weikel. ein Kulturproclulct von so ein-
scbneiclencler Leäeutung kür slle Lkssen äes

msnscblicben Osseins, ässs unsere Kultur
obne Kunst gsr nicbt äenlcbsr wsre. ^,Iso

liürTer gekszst: Kultur ist Kunst oäer Kunst

ist Kultur, wss suk äasselbe kerausliommt.
Ls kolgt cisrsus. ässs äer Legrikk «Kunst»
eben so weit geTogen ist. ässs ein menscb-

liebes LrTeugnis obne Kunst unä wenn s

sucb nur ein Asn? Iclsin bisscben ist un-
möglick ist: sber selbst wenn msn ibn enger
kssst. so bleiben nocb so viele Lsbiete. äie

lebenswichtig sinä msn trägt keute Iceine

IZeäenIien. u. s. suck äie Lecknili sls Kunst-

gattung Tu beTeicknen unä mit Ksckt ässs

sn Leweisen Icein Nangel ist. Lin Vollc okne

Kunst ist ein Vollc okne Kultur!
Wie nun sber äie Kultur nie stille stekt.

sonäern sick immerwskrsnä weiter entwilc-
lcelt, so suck äie Kunst: Oss ist ein weiterer
Oemeinplst?! ^ber kier geke ick nickt mekr

mit. In unserer ^eit Teigen sick Lrsckeinun-

gen. äis stsrlce Zweite! Auslösen sn einer

Lemsinssmlceit äer Lortenwiclilung
von Kultur unä Kunst. Ls ist snTunekmsn.
ässs es sick wenigstens teilweise um eine

vorübergekenäe Lrscbeinung ksnäelt. wie
sick in einzelnen Kunstgsttungen. äer Ns-
lerei. äer Oicktung, Orsmstilc etc. gezeigt
kst. Ls soll kier nickt untersuckt weräen.
wie weit äie Icsum überwunäene Revolution
in äiesen KunstTweigen einen äsuernäen
Linkluss kinterlsssen kst: Latsacke ist, ässs

eine DivergenT vorksnäen ist.
Nsn kst äen ^usäruclc geprägt: kolscke-

wismus äer Kunst. Loweit kZoisckewismus

mit sllgemeinem lXieäerreissen. mit ?erstö-

rung äes öiskerigen. iZestekenäen iäentisck

ist. muss äer ^.usäruclc sls ricktig beTeick-

net weräen. Osss ein Bolschewismus äer

Kunst existiert. Icsnn Icsum geleugnet wer-
äen: ässs er möglick ist. beweist äie Kick-

tiglceit äer Lsststellung. ässs in unserer /?eit

Kunst unä Kultur sick nickt gemeinssm kort-

entwickeln.
blun sber: inwiekern ist er möglick? Os-

mit lcominsn wir sn äen ^usgsngspunlct Tu-

rüclc: äie leickte öeeinklussbsrlceit äer Nss-

sen. ikr Nitgeken ermöglickt einer gewissen.

relstiv sekr geringkügigen Ninäerkeit. äer

grossen Nekrkeit ikren Kunstwillen suk?u-

oictroieren. sie Ziu ikren Kunstsnsickten unä

-sbsickten Tu zwingen. Nunäus vult äecipi!

Oie Nssse kst Iceinen Willen, sie kst nur
Lrieb. Onä Twsr Tum grössten Lei! blsck-

skmungstrisb. 8ie unterliegt äer Suggestion
unä wss ein «Kompetenter» ikr sls «sckön»

kinstellt. nimmt sie unbeseken sls «sckön»

kin. ^.n äiesem Lunicte sngslsngt. wsgt es

Iceiner mekr. gegen äen- 8trom Tu scbwim-

men unä eine eigene, entgegengesetzte Nei-

nung liUnäTUgeben. sus Lurckt. sls Lanause

sngeseken Tu weräen.

?ur ?eit prägt sick äiese Lrsckeinung ne-
ben äer Llculptur unä äer ^rckitelctur ksupt-
säcklick in äer Nusilc sus. Nsn wsge es cin-

msl. in einem Konzert, in weickem «neue

Nusilc» geboten wirä. seinem sllkslligen Niss-
kslien ^usäruclc Tu verleiben. Lrstsunte
öliclce unä mitleiäiges Läckeln ist äss we-

nigste. wss einem von Leiten äes Lubliliums
blüken Icsnn. Wer sber Lust unä gsnügenä

Küclcgrst kst. versucke einmsl. Iconseczuent

TU bleiben unä es Icsnn leickt sein, ässs er

bslä ^.riksnger kinäet. äenn es brsuckt gsr
nickt viel, bis äss Lublilcum eincn «Kompe-

tenten» kinter ikm suckt.

Oie Kunst suckt nsck ^.usäruclc. keisst

es. Oss wsre sn sick Icein I^sckteil. so Isng?
äieses Zucken suk sick selbst besckrsnlct

bleibt. Leiäer ist äies sber nickt äer Lsil,
sonäern msn betreibt äss «Zucken» in voller
Oekkentlicklceit. stellt äie Lrgebnisse. äie

msn bei einsicktsvoller öeurteilung im be-

sten Lalle als «Oebergsngsproäulcte», sls

^wiscbenlösungen werten Icönnte. als ker-

vorragsnäe Lrrungenscbakten kin unä ent-
blöäet sick in extremen Kreisen Tuäem nickt,
sick in negativer Kritilc über äie unvergsng-
licken unä bis jet?t nock nickt übertrolksnen
Neisterwerlce äer Klsssilcer Tu ergeken. Nög-
licb. ässs sus äem beutigen /?ustanäe suk

äem (Gebiete äer Nusilc. sus äem Lksos äis-

sonsnter unä stonsler ^usäruclcsweise später
einmsl eine reinere unä schönere Lonlcunst
entstekt. ässs äer ^scke ein Lkönix ent-

steigt, wenn msn einmsl vom Oersuscb wie-
äer Tur Nusilc Turüclclcskrt sber eins Le-
wissksit kierüber besteht nicht, minäestens

nicht äie Lewisskeit. ässs äie neuen mög-
lichen ^usärucliskorinen äie slten übertrekken

unä so äen «Bolschewismus» rechtkertigen....

Lis äiese Nöglichlceit eintritt, hst es je-
äenkslls noch gute Weile, besonäers bei äsr
oben gesckiläerten Iksitung äer Nssss. äie

s?sir> in ^àli^ à ZeMitÄ mi^ Siphon

sick wiäer bessere OeberTSUgung beäenlcen-

los jeäen Versuck sls Neisterwsrlc vorsetzen

Issst unä ikm suck nock Zujubelt. Oie 8pe-
Iculstion suk äiese Nsssenpsvckose biläet
äenn such äie nsckste Lrlclsrung lür äie

merlcwüräigen. wenn suck vieiksck nur vor-
übsrgebenäen Lrkolge äer «Noäernen».

Dieser Lrkolg lässt snäere nicht schlsken.

Nsn siekt. wie leickt es gekt unä glsubt.

es such üu Icönnen. Die neueste Lrrungen-
schskt. äie äer Nenschheit jet^t sukge-wun-

gen weräen soll, ist äer L o n k i I in. Von

^msrilcs sus. äss uns äic ^STüinusilc, äie

biegsrtsnTsr. äen Lhsrleston. äen ölsclc Lot-

tom unä snäere Llieäerverrsnlcungen be-

schert kst. gekt sucb äiese «Vi/elle». äie.

nsck sllcn ^n^eicken Tu sckliessen. vieles.

äock Icsum eine Lrrungensckskt beäeutet.

Dem stummen Lilm äsrk nsckgessgt weräen.

ässs er, wenn er suck von Volllcom-

menkeit nock weit entkernt ist unä längst

nickt slle Nöglicklceiten erscköpit kst. äock

suk einer bescktenswerten kköke sngelsngl
ist. Nsn Icsnn Kegieleistungen seken. äie Tur

öewunäerung zwingen unä selbst wenn äies

etws nickt äer Lsil ist unä ein Lilm sick sui

bizarren oäer auch susgekshrenen Vl/egen be-

wegt. so vermittelt er vieiksck äocb wenigstens

Höchstleistungen von stummer ^us-

äruclcslcunst. einer Kunst, äie gsnT kür sick

sliein steht unä es wert ist. weiter ent-

wiclcslt TU weräen. Nitten in äiese nock

Isnge nickt sbgescklossene Lntwiclclung

kinein platTl nun äer l'onkilm. äessen Lör-

äerer. wie msn kört, äurcksus entscklossen

sinä. ikm ^ussckliesslicklceit Tu sichern.

Wss msn nun bis jetTt kier von l'oniilm-
proben gekört kst. stekt suk absolut primi-

tiver 8tuke. Ls sinä nur IcurTe. kür sick

sbgescklossene Lienen, okne wesentlicken In-

kalt unä nur äsrsuk eingestellt, äie Nöglick-
Iceit einer Uebereinstimmung von ?on unä

Lilä Tu beweisen. Dieser IVsckweis ist inäes-

sen äss LinTige. wss einigermassen volllcom-

men ist äsrsn. Llnä mit einem gelinäen Orsu-

sen äenlct msn äsrsn, ässs man spsterkin

gsnTe Drsmen unä Kamsne anseben unä

s n k ö r e n soll, äie nie unä nimmer äie Le-

sclilossenheit eines Lühnenwerlces erreichen.

sonäern nur eine von Worten unä Lersu-
scken begleitete kkanälung äarstellen liönnen.

selbst wenn äas 'keckniscke. äie ^on-

wieäergabe. äie nock ganz: in äer ^nksngs-

entwiclclung stcclct. vervolllcommnet weräen

Icsnn. worsn einstweilen nock geTweikelt wer-

äen muss, ^uck äie Lescklossenkeit eines

stummen Lilmwerlies lisnn äer lonkilm nickt

erlsngen: stets wirä äer Omstsnä, ässs äer

Lon nickt vom Dsrsteller. sonäern von einer

snäern Ltelle susgekt. äas störenäe LIement

biläen.
Inäessen: äer Lonkilm ist enscklossen. äie

Welt Tu erobern. Lei äer Linsteilung äer

Nassen wirä es ikm Twcikelsokne gelingen

unä er wirä «Noäe» weräen. Den blutTen

sber wirä. soweit es sick um äenlcenäe uncl

suk sscklicke Kunst eingestellte Kreise kan-

äelt. äas lebenäige Lkester ksben. Der Lon-

kilm wirä cs sm stummen Liime räcken.
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